
Einst von Portugiesen besiedelt

Die zwölf ursprünglich unbe-
wohnten Kapverdischen In-
seln, die 520 bis 820 Kilometer
vor der Küste Westafrikas lie-
gen, sind im Jahre 1460 von
den Portugiesen entdeckt und
besiedelt worden. Fast ein hal-
bes Jahrtausend später, im Jahr
1956, wurde die Einheitspartei
für die Unabhängigkeit von
Kap Verde und der in West-
afrika gelegenen Republik Gui-
nea-Bissau gegründet.

1963 begann ein elf Jahre
währender Guerillakampf in
Guinea-Bissau gegen die portu-
giesische Kolonialmacht, der
hauptsächlich durch die So-
wjetunion, die DDR und Kuba
unterstützt wurde. Der Zusam-
menbruch der portugiesischen
Salazar-Diktatur erfolgte 1974,
am 5. Juli 1975 erlangte die
Republik Kap Verde ihre Unab-
hängigkeit.

Heute sind die Kapverden
eine parlamentarische Demo-
kratie mit klassischer Gewal-
tenteilung und dezentralem
Aufbau. Die offizielle Amts-
sprache ist Portugiesisch, wo-
bei im täglichen Gebrauch
auch viel Kreol verwendet wird.
Die Gesamtfläche des Landes
beläuft sich auf etwa 4000 Qua-
dratkilometer.
Die fünf Kriterien deutscher

Entwicklungshilfe (Beachtung
der Menschenrechte, Beteili-
gung der Bevölkerung an politi-
schen Entscheidungen, Rechts-
staatlichkeit und Gewährleis-
tung von Rechtssicherheit, Ein-
führung einer sozialen Markt-
wirtschaft sowie Entwicklungs-
orientierung staatlichen Han-
delns) werden auf den Kap-
verden erfüllt.

Die Volkswirtschaft der Re-
publik ist sehr stark von ande-
ren Ländern abhängig, da
durch die klimatischen und
geologischen Bedingungen der
Nahrungsmittelbedarf der Be-
völkerung nicht gedeckt wer-
den kann. Des weiteren ver-
fügen die Kapverden über kei-
nerlei Bodenschätze, eine ein-
heimische Industrie existiert
nur in Ansätzen.

Den etwa 450 000 Bewohnern
der Republik, wovon rund
100 000 in der Hauptstadt Praia
auf der Insel Santiago leben,
stehen circa 700 000 im Aus-
land lebende Kapverdier gegen-
über, die mit ihren regelmäßi-
gen Geldüberweisungen eine
der wichtigsten Devisenquellen
des Landes darstellen. ele
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Neues gedeihen lassen
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EKV ist in seiner Vereinssatzung
an die Kapverden gebunden und
kann deshalb die Hilfe über Brasi-
lien nicht mittragen.“ Aus diesem
Grund gründete er im November
vergangenen Jahres zusammen
mit diversen Firmen und Kliniken
den gemeinnützigen Verein
„Freunde helfen Freunden“, der
weiterhin humanitäre Hilfe zur
Selbsthilfe auf den Kapverden
vorantreibt. „Wir übernehmen
nun die größeren Projekte, der
EKV eher die kleineren“, so
Hundt. „Und wir sind auf dem
besten Wege.“

Als nächstes wollen sich der
57-Jährige und seine Helfer dar-
anmachen, die Lebensumstände
auf der Insel São Vicente und
Santo Antão zu verbessern, wobei
schon im Vorfeld einiges in die
Wege geleitet wurde. Für drei Mo-
nate hat Hundt bereits im Mai
vergangenen Jahres eine kapver-
dische Laborantin nach Deutsch-
land geholt und ihr diverse Prak-
tika zur Wasser- und Nahrungs-
mittelanalyse vermittelt. „Als die
Frau gesehen hat, was mit moder-
ner, für ihr Land unerschwing-
licher Technik alles möglich ist,
standen ihr die Tränen in den
Augen.“

Das jahrelange Engagement hat
sich mittlerweile sowohl bei der

Bevölkerung als auch bei den an-
sässigen Behörden herumgespro-
chen. „Zur Zeit liegt uns eine
Hilfsanfrage von der Insel Santo
Antão vor. Die Schulkinder dort
müssen teilweise bis zu drei Stun-
den zur Schule laufen. Viele kom-
men aus so armen Familien, dass
sie ohne Frühstück aus dem Haus
geschickt werden müssen.“ Der
Verein „Freunde helfen Freun-
den“ prüft nun, ob es finanziell
machbar ist, einen Bus für die
Insel zu erwerben.

„Das Land kann man nicht ver-
ändern oder den Menschen un-
sere Lebensweise aufzwingen“,
sagt Hundt. „Aber wenn man En-
gagement mitbringt und die Be-
völkerung ermutigt, etwas zu ver-
ändern, dann kann man viel be-
wegen.“ Juliane Eichblatt
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Hilfe für die
Kapverden

Der Verein „Freunde helfen
Freunden“ hat sich das Ziel
gesetzt, die Lebensbedin-
gungen auf den Kapverden
vor Ort zu verbessern und so
einer Abwanderung ins Aus-
land entgegenzuwirken. Die
Zwecke des Vereins sind auf-
grund der mildtätigen und
humanitären Hilfe als ge-
meinnützig und steuerbe-
günstigt anerkannt. Sach-
spenden sind durch die Mit-
hilfe der Bundeswehr und
der dem Verein angehörigen
Firmen gewährleistet, drin-
gend benötigt wird hingegen
finanzielle Unterstützung für
den Transport der Hilfsgüter.
Bankverbindung: Kreis- und
Stadtsparkasse Dillingen,
BLZ 722 515 20, Kontonum-
mer 1157299, Stichwort:
„Humanitäre Hilfe“.
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rbeiten von Sanitätsstationen auf
io Jorge Freire. Mit auf dem Bild
Ein „Märchenland“ voller Armut und Bürokratie
Wolfgang Hundt aus Landshausen engagiert sich seit Jahren für die Kapverdischen Inseln – Abschluss des ersten Pilotprojekts steht kurz bevor
Sie sind der „Geheimtipp
südlich der Kanaren“, ein
„Paradies für Surfer und

Taucher“, eine „Inselgruppe jen-
seits des Massentourismus“. Be-
richte von Reiseveranstaltern
über die Kapverdischen Inseln le-
sen sich wahrhaft wie Auszüge
aus einem Märchen – ein Mär-
chen, das in der Realität jedoch
meist nur für Touristen wahr wird.

Durchschnittlich drei Tage Re-
gen im Jahr, mangelnde Strom-
und Wasserversorgung sowie zu-
nehmende Verarmung durch im-
mensen Kinderreichtum sind nur
einige der Probleme, mit denen
sich die Einheimischen Tag für
Tag konfrontiert sehen. Erschwe-
rend hinzu kommt die meist kata-
strophale medizinische Versor-
gung in den ohnehin spärlich ge-
säten Sanitätsstationen und Kran-
kenhäusern.

Die Chance, durch den Touris-
mus dringend benötigte Devisen
ins Land zu bringen, scheitert an
der praktisch nicht vorhandenen
Infrastruktur. So existieren regel-
mäßige Fährverbindungen bei-
spielsweise lediglich zwischen
den Inseln Santo Antão und São
Vicente, und auch zu Land man-
gelt es an Fortbewegungsmitteln.
Die ansässigen Hoteliers sehen
sich daher gezwungen, die Ver-
pflegung für die Touristen per
Schiff oder Flugzeug aus dem
Ausland einführen zu lassen, da
ansonsten keinerlei regelmäßige
Lieferungen gewährleistet wären.
Auch Wolfgang Hundt aus dem

schwäbisch-bayerischen Dörf-
chen Landshausen erlebte das Ur-
laubsparadies im Jahr 1999 zu-
nächst als Tourist. Seitdem jedoch
ist er auf den Inseln sozusagen
Dauergast. „Ich bin damals mit so
vielen Ideen zurückgekommen“,
erzählt der 57-jährige Diplom-In-
genieur, der 25 Jahre beim Bun-
desverteidigungsministerium als
Logistikberater tätig war. „Eigent-
lich müsste das Land nicht so arm
sein, die Einheimischen müssen
nur lernen, ihre Ressourcen sinn-
voll zu nutzen.“

Unermüdlich kämpft Hundt
seitdem gegen die Bürokratie
hier- wie dortzulande, gegen Kor-
ruption, mangelndes Verantwor-
tungsbewusstsein der Kapverdi-
schen Regierung gegenüber der
Bevölkerung, er organisiert Hilfs-
transporte und ist so oft wie mög-
lich selbst vor Ort, um die von ihm
initiierten Projekte unterstützend
voranzutreiben. „Ich habe schnell
gemerkt, dass man privat nicht
weiterkommt“, erzählt Hundt, der
sich schließlich unter anderem
mit dem Europäisch-Kapverdi-
schen Freundeskreis (EKF) sowie
mit zwei Universitäten zusam-
mengetan hat. Circa 80 Prozent
der Sanitätswaren und Kleinge-
räte bezieht er aus den Beständen
der Bundeswehr im Rahmen der
humanitären Hilfe der Bundes-
regierung mit Genehmigung des
Auswärtigen Amtes.
„Wir haben damals damit be-

gonnen, auf der Insel Fogo Sani-
tätsstationen auf- und auszubau-
en“, sagt Wolfgang Hundt. „Mitt-
lerweile ist jede davon ausgerüstet
wie ein kleines Krankenhaus. Aber
damit ist es natürlich nicht ge-
tan.“ Parallel dazu wurden auf der
Insel die Wasser- und Stromver-
sorgung verbessert, zwei Mobil-
funksender und eine Photovol-
taikanlage installiert und auf dem
aktiven Vulkan Messstationen zur
Forschung sowie zum Katastro-
phenschutz eingerichtet. „Das Pi-
lotprojekt neigt sich nun dem
Ende zu“, berichtet Hundt, der
sich im Februar vor Ort von den
Abschlussarbeiten überzeugen
wird.

„Man muss die Menschen leh-
ren, sich selbst zu helfen und wei-
ter zu denken“, sagt der 57-Jäh-
rige. Die Leute seien es nicht ge-
wohnt, selbstständig zu arbeiten,
was noch immer aus Kolonial-
und Diktaturzeiten herrühre.
„Deshalb nehmen wir unsere
Hilfsmaßnahmen Schritt für
Schritt in Zusammenarbeit mit
den Einheimischen in Angriff. Wir
leiten sie an, wie etwas zu bewerk-
stelligen ist und pumpen in das
Land nicht nur einfach Geld, das
ohnehin nicht an der richtigen
Stelle ankommen würde.“ So wur-
de nun auch zwei jungen Frauen
ermöglicht, sich zu Kranken-
schwestern ausbilden zu lassen,
wobei dies allein einem Zufall zu
verdanken ist.

„Ich habe hier in Deutschland
den ehemaligen Bürgermeister
der Stadt Pomerode in Brasilien
kennen gelernt“, erzählt Hundt.
„Er wusste von meinem Engage-
ment für die Kapverden und bat
mich, für Brasilien Ähnliches zu
tun.“ Aus diesem Zusammentref-
fen wurde ein gegenseitiges Ab-
kommen. Einerseits organisiert
Hundt nun auch Hilfstransporte
zur medizinischen Versorgung
nach Pomerode, im Gegenzug hat
sich das dort ansässige Kranken-
haus verpflichtet, Kapverdierin-
nen kostenlos zu Krankenschwes-
tern auszubilden – ein Glücksgriff,
denn sowohl in der Republik Kap
Verde als auch in Brasilien ist die
Amtssprache Portugiesisch. „Die-
se Zusammenarbeit wollen wir
unbedingt fortsetzen. Auf den In-
seln fehlt es überall an Kranken-
schwestern, gerade auch in den
neu aufgebauten Sanitätsstatio-
nen.“

Mit dieser Übereinkunft ist
Hundt jedoch an die Grenzen des
Europäisch-Kapverdischen
Freundeskreises gestoßen. „Der
520 bis 820 Kilometer vor Küste Westafrikas liegen die Kapverdischen Inseln.
Wolfgang Hundt (rechts) überreichte zu Beginn der Aus- und Aufbaua
Fogo symbolisch einen vergrößerten 200-Euro-Schein an Medico Anton
zu sehen ist eine örtliche Dolmetscherin.
Eine Hilfslieferung aus Deutschland ist auf den Kapverden eingetrof-
fen. Die Verteilung der Waren erfolgt durch die Mitglieder von
„Freunde helfen Freunden“.


